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Erscheint, kͤgllch, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn und Feſttagen. Preis pro Woche 1 Sgr. 3 Pf. Inſerate pre Petitzeile 2 Sge. 

Diejenigen geehrten Abonnenten hler, welche dle Urwahler⸗Zeitung früh Morgens pünktlich zu erhalten wünſchen, zahlen wöchentlich 3 Pf. 

Botenlohn. Außerhalb Preußens bellebe man ſich an dle zunächſt belegenen Poftimter, im Inlande an die bekannten Spediteure der des Poſtdeblts 
1 D 
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verluſtigen Zeitungen zu wenden. = . 
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Ein neuer Geſetzentwurf. 


Der Beſchluß der zweiten Kammer über die Pairie 
hat, wie wir auch vermuthet haben, zu einer ſogenann⸗ 
ten Initiative der Regierung geführt, nur kam ſte ſchnel⸗ 
ler, und fiel ſte unbeſtimmter, aber auch etwas außer⸗ 
ordentlicher aus, als wir vorausſehen mochten. 

Schon in der heutigen Sitzung brachte der Miniſter⸗ 
präſident einen Geſetzentwurf (gegengezeichnet von Hern. 
von Weſtphalen) in die Kammer, der ungemein einfach 
und zwar folgendermaßen lautet: 


ſeiner M 
Die 
5 
der Linken und die Herren von dem Centrum, was To 


15 Fe will, wie ſämmtliche Herren Geſetzgeber aus 


; „gegen die genannten Artikel 
geſtimmt hat, ſtimmt jetzt für deren Erhellung, und das 


Berlin, Donnerſtag, den 29. April 


1852. 


Centrum, das vor zwei Jahren bedeutende Anſtrengun⸗ 
gen für dieſe Artikel gemacht hat, iſt jetzt begeiſtert für 
deren Verwerfung. 2 . RE 

In dieſer Verwirrung könnte eine ſogenannte Ini⸗ 
tiative der Regierung ſchon gut geheißen werden, wenn 
ſte nur eine Garantie gäbe, daß die Regierung das 
Ding beſſer einzurichten verſtände. Allein wir müſſen 
geſtehen, daß Form und Weſen dieſes Geſetzentwurfs 
etwas ſonderbar und eigenthümlich iſt. i 

Die Artikel 65 bis 68 ſtehen einmal in der Ver⸗ 
faſſung. Sie ſollten mit dem 7. Auguſt d. J. in Wirk⸗ 
ſamkeit treten. Nun iſt es ſchon, an ſich eigenthümlich, 
daß der 7. Auguſt, der der Geburtstag der Wirkſamkeit 
dieſer Artikel fein ſollte, nun auch der Todestag der 
Wirkſamkeit fein foll; aber das eigenthümlichſte dabei 
iſt, daß nicht eine Verfaſſungs⸗Aenderung vorgeſchla⸗ 
gen, ſondern daß ein ſeparater Geſetzentwurf über die 
Bildung der Erſten Kammer vorgelegt wird, der, wenn‘ 
er durchgeht, die Beſtimmungen der Verfaſſung zwar 
aufhebt; aber in die Verfaſſung nichts Anderes dafür 
N 

Nach dem Geſetzentwurf $. 1 ſollen die Artikel 65 
bis 68 nicht geſtrichen werden, ſondern fie, die erſt am 
7. Auguſt in Wirkſamkeit treten ſollten, ſollen am 7. 
Auguſt „außer Wirkſamkeit“ treten. Das heißt, ſte 
ſollen ſtehen bleiben und gelten als ob ſie nicht da⸗ 
ſtänden. 7 ; f r 

Nach dem Geſetzentwurf $. 2 ſollen nicht ſtatt der 
„außer Wirkſamkeit“ getretenen Artikel neue Artikel in 
die Verfaſſung hineingebracht werden, ſondern die Bil⸗ 
dung der Erften Kammer fol fortan auf Grund König⸗ 
licher Anordnungen ſtatt finden. 

Welches ſind aber die Königlichen Anordnungen? 
Wie lauten fie? Sollen ſie ein für alle Mal getroffen 
oder ſollen die Anordnungen nur gelten bis neue An⸗ 
ordnungen kommen. Sollen lauter erbliche oder lauter 


U 


lebenslängliche, lauter ritterſchaftlich gewählte, lauter auf 
Amtsdauer ernannte oder lauter für die Sitzungsperiode 
beſtimmte Pairs oder eine Miſchung von allen dieſen 
die Erſte Kammer bilden? — Darüber giebt der neue 
Geſetzentwurf keinen Aufſchluß. ; \ 

Man wird geſtehen, daß dieſe Löſung des Dinges 
etwas ſehr 1 und eigenthümlich iſt, und 
wir haben um ſo eher Grund, den Gründen nachzu⸗ 
forſchen. f 

Thun wir dies, ſo kommen wir auf ganz eigenthüm⸗ 
liche Anſichten. 

Die Zeitungen haben uns ſchon jüngſt berichtet, daß 
der Herr Finanzminiſter in einer Kommiſſtonsſitzung 
der Kammer eine Aeußerung über Verfaſſungsänderun⸗ 
gen gethan, die gleichfalls eigenthümlich iſt. Sie ging 
dahin, daß die Regierung ſich paſſiv in Bezug auf Ver⸗ 
faſſungsveränderungen halten wollte, es ſei denn, daß 
die Aenderungen das ganze Syſtem der Verfaſſung be⸗ 
träfen. — Vielleicht giebt dies für Denkende einen Auf⸗ 
ſchluß, daß auch jetzt in der ſogenannten Initiative, die 
Verfaſſung nicht abgeändert werden, ſondern in dieſen 
Punkten „außer Wirkſamkeit“ treten ſoll. — Viel⸗ 
leicht gehört es mit zum Syſtem, daß Geſetze außerhalb 
der Verfaſſung, Verfaſſungsbeſtimmungen „außer Wirk⸗ 
ſamkeit ſezen. Es wäre dies in der That ein gutes 
Syſtem, die Verfaſſung ganz in Ruhe zu laſſen. Die 
Verfaſſung bleibt Verfaſſung; es werden nur Artikel 
„außer Wirkſamkeit“ geſetzt, Die Idee wäre jedenfalls neu; 
und möglicherweiſe könnte im Verlauf der Zeit die 
ganze Verfaſſung unabgeändert bleiben, ein Denkmal 
für alle konſtitutionellen Gemüther, wenn nur Artikel, 
je nach den Umſtänden, durch Separatgeſetze „außer 
Wirkſamkeit“ treten. £ S 

Was aber den Entwurf ſelber betrifft, fo iſt er zwar 
ſehr unbeſtimmtz aber in dem einen Hauptpunkt wenig⸗ 
ſtens ſehr beſtimmt. Denn im Grunde genommen ſagt 
er nichts anders, als daß die Kammern ſelber beſchließen 
ſollen, daß ſie über die Bildung der Erſten Kammer 
in aller Einigkeit nichts zu beſchließen haben ſollen. 

Wir geſtehen, daß wir ſonſt nicht grade ſehr neu⸗ 
gierig auf Kammerdebatten und Kammerbeſchlüſſe find. 
Unſeres Erachtens kommt nicht viel dabei heraus. Aber 
dieſen Geſetzentwurf betreffend, beſchleicht uns denn doch 
einige Neugierde. — — 

Nun wir wollen ſehen! 


Eine Jeſuitenmiſſtonspredigt. \ 

Nach der „N. O. 3.“ theilen wir ein Bruchſtück aus einer 
im Dorfe Cattern, eine Stunde von Breslau, gehaltenen Pre⸗ 
digt mit. Es ſind im Ganzen vier Patres aus dem Jeſuiten⸗ 
Hofter zu Innsbruck, welche die Miſſion durch Schleſien voll⸗ 
bringen ſollen: Prinz, Harder und die Bruͤder Jo ſef und 
Mar Grafen von Klinkowſtröm. Junge, kräftige Geiſt⸗ 
liche, voll hingebender Begeiſterung und von großen Redner⸗ 
gaben. Auf dem Kirchhofe von Cattern iſt, an das Kirchen⸗ 
gebäude gelehnt, eine Kanzel von Brettern, mit rothen Leinen 
behangen, errichtet. Darunter befindet ſich ein Altar. Um 
11 Uhr erſcheint ein Gendarm, theilt die aus kaum über 1000 
Perſonen, zum größten Theil Weibern, beſtehende Menge, daß 
ſie dem ihm folgenden geiſtlichen Herrn Platz macht. Dieſer, 
ein großer kräftiger Mann mit ſonnverbranntem Geſicht und 
ſchwarzem Haar, nach Art katholiſcher Prediger gekleidet, der 


als der Bruder Mar (Graf v. Klinkowſtröm) bezeichnet wurde, 
beſteigt faſt ane die Kanzel, verrichtet ein ſtilles Gebet und 
eröffnet mit ſehr lauter, eindringlicher Stimme ſeine Rede mit 
folgenden Worten: „Wer aber eine Ungerechtigkeit begeht, wird 
nicht in das Himmelreich eingehen. Dieſer Ausſpruch des heil. 


Paulus ſei der Gegenſtand unferer heutigen Betrachtung.“ Er 


verrichtet ſodann abermals ein ſtilles Gebet und hält darauf 
ſeine länger als eine Stunde dauernde Predigt mit anhaltend 
lauter Stimme und lebhaften Geſtikulationen. Es iſt natürlich 
nicht möglich, vieſelbe wörtlich mitzutheilen. Dem Hauptin⸗ 
halte nach lautete die Predigt, welcher von fern ein anderer 
Jeſuit zujah: „Geliebte in Jeſu Chriſto! Es war eine arme 
Bauers wittwe, die bemerkte, daß ihr böſer Nachbar von ihrem 


geringen Acker alljährlich eine Furche Landes wegpflägte. Sie 


lief Gefahr, ſo den ganzen Acker zu verlieren. Ihre Sache war 
eine gerechte; die Frau ging zum Advokaten, ließ einen Prozeß 
anſtrengen; fie verlor den Prozeß, der fie 1 ihres Vermögens 
loſtete. Darauf reiſte ſie in die Reſidenz und bewog durch 
Hingabe des Reſtes ihres Vermögens alle Glöckner der Stadt 
zu einer ungewöhnlichen Tagesſtunde mit allen Glocken zu 
läuten. Als das geſchah, machte es Aufſehen, der Fürſt ließ 
die Bauersfrau zu ſich kommen und auf ſein Befragen, warum 
fie habe läuten laſſen, erwiderte die Frau: Fürſt, die Gerech⸗ 
ligkeit in Deinem Lande iſt geſtorben, ich habe ihr das Grab⸗ 
geläute geben laſſen. — Ja die Gerechtigkeit iR geſtorben. Ich 
rede gar nicht von der Gerechtigkeit der Staatsanwälte und 
Advokaten, ich rede von der Gerechtigkeit aller Menſchen, auch 
die iſt. zu Grabe gegangen, auch ihr könnte man zu Grabe 
läuten. Heute will ich von zwei Arten der Ungerechtigkeit re⸗ 

den, von derjenigen, die durch Verletzung des guten Namens, 

und der, die durch Beſchädigung des Vermögens der Neben⸗ 

menſchen begangen wird. Es iſt eine ſchreckliche Sünde, den 

guten Ruf des Mitchrlſten durch böſe Reden zu beeinträchtigen. 

Wer ſich dieſer Sünde ſchuldig macht, kommt nicht in das 

Himmelreich, denn er begeht eine Ungerechtigkeit. und doch 


iebt es gar. Viele, welche dieſe Ungerechtigkeit ‚bei „ 
. 
Verleumder, und zur Strafe br te jedem ſolchen Men⸗ 
ſchen ein G auf die Stirn ein. Ich ſage Euch, es giebt ſo 
viele Verleumder, daß der’ Eiſenreichthum von Schleſien nicht 
genügen würde, um die Eiſen zu gießen, welche nöthig wären 
allen Verleumdern das C einzubrennen. Ein anderer heidni⸗ 
ſcher Geſetzgeber verordnete, daß jeder Berleumder mit Stroh 
bekränzt auf einer Radwer durch die Straßen gefahren wurde. 
Ich ſage Euch, Eure Strohernten müßten ſich verdoppeln, ſo 
viel Strohkränze brauchte man für die Verleumbder, ja — bliebe 
Niemand übrig, der die Radwern ziehen ſolltee 

Dieſe Ungerechtigkeit wuchert wie ein Unkraut. Von ver⸗ 
ſchiedener Art ſind dieſe Ungekechten. Es giebt ſehr geſchicktt; 
dieſe entwerfen vom Nebenmenſchen zuerſt ein Miniaturbildchen 
ſeiner Tugenden, dann aber malen ſie von demſelben Menſchen 
mit dicken Pinſelgnichen ein Foleffales Standbitp ſeiner Fefler. 
Nichtswürdigere noch ſagen a einmal die Wahrheit. Sie 
dichten dem Mitmenſchen IE: au. Um wie viel größer iſt 
dieſe Sünde, da es ſchon eine Sünde iſt von den wahren Fee 
lern des Mitmenschen zu reden. Von Dingen freilich, die aller 
Welt bekannt find, daf man reden. Ich darf Euch ſagen, 
denn das weiß alle Melt, daß Heinrich Fill. von England 
durch ſeinen Ehebruch drei Königreiche dem Katholizismus ab⸗ 
trünnig machte, und durch ſeinen Ehebruch den Grundſtein 
zur anglikaniſchen Kirche legte. Aber von ſolchen Fehlern des 
Mitmenſchen, die noch zum größten Theil unbekannt, ſoll man 
nicht reden. Wiſſen denn dieſe Ohrenbläſer, was fie damit 
thun? Unftieden ſäen fie in allen Kreiſen. Sie gleichen den 
Vögeln, von denen Plinius erzählt, daß fie brennende Reiſige 
aufleſen und zuweilen auf eine Hütte fallen laſſen, welche dann 
in Flammen aufgeht. Die Ohrenbläſeret iſt dieſes brennende 
Reiſig. Hüte Dich vor dieſen Menſchen. Du mußt ihren 
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en  inget Ihr fort, fo hätte ich Fin Za 
br MR mußte verſtummen. Die andere Art 5 gende 


15 predigten 
5 er Güterge⸗ 
elt. Aber eine Frucht davon hat fs 
und nirgend find ſo viele Diebſtähle began⸗ 
9. Weißt Du, was 
Deine Volkbegläcker lehrten ' Sie lehrten Dich, der Du keine 
Kuh Haft, Deinem Nachbar, der zehn Kühe Hat, fünf aus dem 
Stulle führen, pamit Du und Dein machbar gleich wäret im 
Reichthum an Kühen. Und dabei beriefen ſich dieſe Volksbe⸗ 
glücker auf die Apoſtelgeſchichte, auf den Kommunismus der 
erſten Chriſten. Das thaten Menſchen, die an keinen Gott, 
geſchweige denn au Chriſtum glauben. Ja, die erſten Ehriſten, 
das waren nicht die heutigen Kommunisten. Dieſe fagen: was 
Dein iſt, das muß auch mein fein. Aber Jene fagten: was 
mein iſt, ſoll auch Dein fein. Sieh hin, was dieſe Volksbe⸗ 
glücker zu Wege gebracht haben in Kalifornien und Melbourne, 
wo ſie kommuniſtiſche Kolonien gegründet haben. Dort haben 
die Menſchen gegenſeitig todt geſchlagen. Würde bei uns 
der Kommunismus eine Staatseinrichtung, Kabylen, Mame⸗ 
lucken, Haiducken würden wir werden. i 
Gott ſei gelobt, fo weit iſt es bei uns nicht; bei uns wird 
das Eigenthum, wie durch göttliches Gebot, auch noch durch 
menſchliche Geſetze geſchützt. Freilich die Menſchen achten nicht 
die göttlichen Gebote. Sie find ungerecht. Warum find fie 
es? Weil Jeder wohl zu ſagen weiß: Du ſollſt nicht ſtehlen; 
aber nicht weiß: ich ſoll nicht ſtehlen. Da iſt ein Sohn, der 
ſeinem Pater das Ausgedinge ſchuldet; dem lebt der Vater zu 
lange. O, Abſchaum von einem Sohn! — Wie ſoll man ſich 
vor ſolcher Ungerechtigkeit bewahren? Wenn Du einmal gegen 
Deinen Nebenmenſchen Böſes geſprochen Haft, fo beiße Dich, 
wie es der heilige Ehryſoſtomus in Konſtantinopel gelehrt hat, 


in die Zunge, das ſage ich Fuch, des Heiligen unwürpigſter Nach⸗ 


folger, hier im Dorfe Eattern. Und wenn Du ſtehlen willſt, 
dann denke an die Qual der Sünde, an das heſchwerte Ge wiſ⸗ 
ſen, an den zerſtörten Seelenfrieden, an den Verluſt des Him⸗ 
melreichs, an die Peinigungen der Hölle.“ 
— ů— er 
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i Berlin den 28 April. 
g 12 Beiden Kammern wurde heute die oben mitgetheilte kö⸗ 
nig 5 beat, haft übergeben. In der J. Kammer ir 
11 15 beſtehenden Kommiſſion überwieſen; in der =. Kam 
gal gen eine beſondere Kommiſſion von 

Alf der Tagesorpunm heute die 

uff ung der 2. Kammer ſtanden heute 

auer Werse Kammer wegen Aenderung der Artikel 90 U. 
je lichen und Jag wonach der Gtautshanshaltsetat in einen 
mat Feten darlehen geſchleden, der erſtere ein 
orte geſtrichen weben e fol. Aus F. 62 ſollten die 
angel angenommen „Üßtere werden von der 1. Kammer 
je f 115 großer Mehrheſt bene gelehnt Die Kammer ver⸗ 
ee die erſte mit 180 g. en Sc, faſlungeanderingen, und 
11 43 Stimmen. — gen 82, die zweite mit 2255 ge⸗ 

+ Vom 1. Januar 1851 bis 31. März 185; 0 
der Vorſchuß⸗ und Unterſtützungsverein BR 1 anne 
Thlr., worunter 261 Thlr. an Zurückzahlungen auf Darlehen 
Es wurden verausgabt 723 Thlr., worunter 150 Thlr. für Uns 
terſtützungen und 215 Thlr. für 18 Darlehen; 290 A Kon 


fi 


21 Mitgliedern 


> 


68,874. 


den zum Ankauf von Aktien verwendet. 

— Dem Webermeiſter Dröner zu Elberfeld find unter 
dem 24. April 1852 zwei Patente und zwar das eine: 

auf eine Vorrichtung an dem Schützenkaſten mit Abtheilun⸗ 

gen, zum Feſthalten der Schützen; N 
das andere: 

auf einen Schnellſchützen; 
beide auf fünf Jahre ertheilt worden. 

— Bei der heute angefangenen Ziehung der 4. Klaſſe 105. 
Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 58,493 
nach Düſſeldorf bei Spatz; 5 Gewinne zu 2000 Thlr. ſielen 
auf Nr. 4811. 16,321. 19,851. 35,613. und 38,167. in Ber⸗ 
lin bei Burg, bei Dettmann, bei Moſer und bei Seeger und 
nach Köln bei Krauß; 26 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 
121. 3764. 3859. 7025. 9254. 17,774. 25,201. 27,241. 28,669. 
29,066. 33,141. 35,274. 42,654. 43,154. 44,528. 47,861. 
48,910. 50,313. 54,606. 57,611. 62,776. 65.173. 68,842. 
74,318. 78,381 und 78,584; 48 Gewinne zu 500 Thlr. auf 
Nr. 20. 444. 1892. 2372. 4189. 6576. 6739. 11,929. 14,373. 
15,625. 15,985. 16,975. 18,459. 22,195. 22,695. 26,107. 
29,394, 30,371. 31,011. 31,420. 31,782. 32,701. 33,158. 
38,003. 39,188. 41,980. 45,175. 45,583. 47,414. 49,647. 
51,283. 57,187. 57,264. 59,276. 63,640. 64,393. 65,605. 
65,672. 67,480. 67,758. 68,581. 70,491. 70,868. 73,937. 
74,249. 76,035. 77,295 und 78,914; 63 Gewinne zu 200 
Thlr. auf Nr. 153. 725. 847. 7357. 9986. 10,356. 1 1,474. 
11,830. 2,458. 13,975. 15,562. 18,403. 18,792. 19,314. 
20,219. 23,646. 26,129. 29,212. 30,101. 31.360. 
32,177. 33,525. . 33,718. 34,394. 36,096. 
36,249. 36,344. . 37,928. 39,546. . 41,003, 
43,167. 43,493, . 44,549. 45,766. . 47,970. 
49,47. 50,685. 52,795. 53,092. 53,893. 54,742. 
55,014. 55,864. 66,358. 66,767. 67,062. 67,508. 
73,070. 77,406. 17,597. 77,108. 77,858. u. 77,967, 
Polizeibericht vom 27. April. Am 27. Vormittags 
fand ein Schiffer in der Spree die Leiche eines neugebornen 
Kindes. Daſſelbe ſcheint unmittelbar nach der Geburt dorthin 
geworfen zu ſein. N 

— Die badiſchen halben Kronenthaler und die Viertel⸗ 
Kronenthaler werden vom funfzehnten Mai dieſes Jahres an 
außer Kours geſetzt, jo daß fie von dieſem Zeitpunkte nicht 
mehr als geſetzliches Zahlungsmittel gelten. R 
— Der „ Poſ. 3.“ theilt man aus dem Gneſen'ſchen fol⸗ 
gendes mit; Ludwig Klut aus Polen, 28 — 30 Jahr alt, von 


Profeſſton ein Zimmermann, ſeit 6 Jahren in Preußen und 


zwar in dem Dorfe Miaty (bei Wittkowo) anſaſſig, ſollte von 
Wittkowo aus über die preußiſch⸗polniſche Grenze gebracht und 
jenſeits derſelben bei der ruſſichen Behörde als Ueberläufer 
abgeliefert werden. Als ihm dieſes auf dem Diſtriktskommiſ⸗ 
ſariatsamt zu Witlkowo eröffnet worden war, wußte er jedoch 
aus dem Büreau zu entſpringen und eilte der Straße zu, 
welche von Wittkowo nach Gneſen führt. Auf dieſer war er 
noch kaum 200 Schritte vorwärts gekommen, als er ſich ſchon 
verfolgt und in der Gefahr ſah, bald eingeholt und ergriffen 
zu werden. Entſchloſſen, lieber zu ſterben, als nach Rußland 
transportirt zu werden, riß er ſich mit der einen Hand, ſo 
ſchnell er konnte, das Halstuch ab, während er mit der andern 
ein Raſtrmeſſer aus der Taſche zog und ſich mit demſelben die 
Kehle durchſchnitt. Die Verfolger fanden ihn, in feinem Blute 
ſchwimmend, am Boden liegen. Er lebte noch. Durch einen 
eiligſt aus Wittkowo herbeigsholten Arzt wurde die gefährliche 
Schnittwunde zugenäht und der Unglückliche hierauf nach der 
Stadt zurückgebracht. Die Wunde iſt, wie ſich jpäter heraus⸗ 
ſtellte, nicht lebensgefährlich. 

— Der Verfaſſer der nut Beſchlag belegten Broſchüre: „Der 
Bruch mit der Reformation und dle Wiederherſtellung des 
Katholizismus,“ C. O. Hoffmann, fand geſtern vor Gericht 
und wurde „wegen Schmähung der Anordnungen der Obrig⸗ 


keit“ — die Schrift beleuchtete die Thätigkeit des evang. Ober⸗ 
kirchenraths — zu 40 Thlrn. oder 1 Monat Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Von der Anklage der Aufforderung zum Ungehorfam 
gegen die Obrigkeit wurde Hoffmann freigeſprochen, da der Ge⸗ 
richtshof in der Aufforderung zum MWebertritt zu den freien 
Gemeinden, „wegen der in Preußen herrſchenden Religionsfrei⸗ 
heit,“ das gedachte Vergehen nicht erblickte. 

— Wegen Spielens in der ſächſiſchen Lokterie wurden 
geſtern fünf Perſonen zu 5 Thlrn. Geldbuße verurtheilt. 
—8 Die Gerüchte von einer Miniſterkriſis, denen heute von 


einigen Zeitungen wird, ſcheinen nicht ohne allen Grund zu 


ſein. Auffallend iſt jedenfalls, daß die königl. Botſchaft, die 
doch in einem beſonders abgehaltenen Kabinetsrath beſchloſſen 
worden, nur vom Miniſter des Innern gegengezeichnet iſt. Ebenſo 
dürften die Worte des Miniſterpräſtdenten, die er auf die Erklä⸗ 
rung des Abg. Urlichs geſprochen, nicht ohne Beziehung hierauf ſein. 
Herr v. Manteuffel äußerte nämlich: „was ich hier geſprochen 
(über die Bildung der Erſten Kammer), habe ich als ehrlicher 
Mann geſagt. Das Miniſterium wollte ſich kein Votum er⸗ 
ſchleichen. Wenn meine Worte zu der Abſtimmung, wie fie 
erfolgt iſt, Veranlaſſung gegeben haben, ſo bedaure ich dies 
aber zurücknehmen werde ich ſie nicht. — 5 

Köln. Die nächſte Schwurgerichtsperiode wird wahrſchein⸗ 
lich endlich den Prozeß gegen Dr. Becker, Literat Bürgers, 
Dr. Klein, Dr. Daniels ze. wegen ſogenannten kommuniſtiſchen 
Komplots liefern. Die Sache ſoll endlich in das Stadium 
gerückt ſein, daß der Anklageſenat ſein Votum darüber zu geben 
hat, ob und welche Beſchuldigten vor die Schranken geſtellt 
werden ſollen. Die Haft dauert bei den meiſten ſchon länger 
als ein Jahr. Dem Einzelnen wird im glücklichſten Fall, nach⸗ 
dem die hieſigen Exiſtenzen durch die Unterſuchung zu Grunde 
gegangen find, das Loos übrig bleiben, für neue und fürder 
ungeſtörte Thaͤtigkeit jenſeits des Ozeans das Schickſal zu ver⸗ 
ſuchen. — Die Wanderung dorthin iſt in unſerm Lande ſehr 
im Steigen. Jüngſt iſt nach Bonn eine Einladung von 
Kinkel eingetroffen. Kinkel verſichert, für feine Freunde und 


Landsleute dort Land in Bereitſchaft zu haben, und ladet ein, 
als die Ueberfahrt und der Trans⸗ 


mit ſo viel Geld zu kommen, 0 } 
port an Ort und Stelle koſtet. Die Kolonie ſoll den Namen 


Bonn tragen. r ö 

Raid. Die Enteüftung gegen Richter iſt fo allgemein, 
daß fein eigener Vater, welchen er um ein Bett bat, diese 
Bitte mit der Antwort ablehnte, er habe keinen Sohn mehr. 
Mit dem als Judaslohn zugeſagten dreijährigen Stipendium 
wird es nun auch nichts ſein, was ſich daraus entnehmen läßt, 
daß dem Denunzianten ſogar die zugeſagte freie Verföftigung 
aus einem Gaſthauſe ſeit einigen Tagen entzogen iſt und er 
nunmehr die gewöhnliche Koſt der Züchtlinge erhält. 

Karlsruhe. Der Thronfolger, Prinz Ludwig, hat aus 
freier Entſchließung erklärt, er verzichte zu Gunſten ſeines Bru⸗ 
ders, des Regenten Prinzen Friedrich, für immer auf Ueber⸗ 
nahme der Regierung. (Tel. Dep.) 

Paris. Das „Pays“ meldet, L. Napeleon habe die Ab⸗ 
ſicht, nach Algerien (9 zu reiſen, um perſönlich den Zuſtand 
der Kolonieen kennen zu lernen. 

London, 27. April. 
mit einer Mehrheit von 150 Stimmen angenommen wor⸗ 
den. Die Peeliten ſtimmten mit dem Miniſterium. 

; 5 Ä (Tel. Dep.) 


WVermiſchtes. EN 
7 Ein Korreſpondent der „Indépendance“ thut des über 
großen cee Erwähnung, mit welchem gegenwärtig in Frank 
reich hochgeſtellte Beamte gegen die Preſſe wüthen, und erin⸗ 
nert dabei an nachſtehendes Kurioſum, welches den bekannten 
Eutſcheidungen deutſcher Zenſurbehörden würdig an die Seite 
geſtellt werden kann. Beim Beginn des Kaiſerreiches bean⸗ 
Berlin, N 
Verlag von Theodor Heymann. 


Die zweite Leſung des Milizbill iſt 


tragte ein mit der Theaterzenſur betrauter Miniſterialbeamter 
die Streichung des „Tankred“ von Voltaire aus dem Reper⸗ 
toir, weil der Dichter einen Verbannten in fein Vaterland zu⸗ 
rückkehren läßt, „ohne daß derſelbe vorher die Erlaubniß 
der Regierung erhalten habe.“ Napoleon, dem der Bericht 
des Beamten vorgelegt wurde, brach zuerſt beim Leſen deſſelben 
in lautes Lachen aus, dann ſagte er: „Euer Zenſor iſt ſehr 
dumm, der Mann kann nicht im Departement des Innern 
bleiben; es wäre zu lächerlich.“ Der Kaiſer nahm eine Feder 


und unterzeichnete ſofort eine Ordre, durch welche der Zenfor 


auf den Poſten eines Marktaufſehers berufen wurde. 
Nerantwortlicher Rebarteur dee en eee in Weritn u 


Vorſchuß⸗Verein des Bezirks 68a. 
General⸗Verſammlung, 
Donnerſtag, den 29. April 1852, Abends 8 ur, 
im Marken dorff' ſchen Lokale. Rn 


Damenscheitel, 
neue Erfindung: in bloss. Kopf zu trag. ; desgl. eine neue Art 
patent. Haartouren für Herren empf. der Erfinder 
derselb. W. Schmidt J., Hof-Friseur, Jerusalemerstr, 15, 1 Tr. 


Nur für die Herren Kleivermacer, 
1 Loth Nähbaumwolle für 8 een 
8 Fitzen ächt engl. Zwien für 1 Sgr. 
5 1 Dutzend Schnallen von 1 Sgr. an, 
Für Damen: 6 Ellen Kleiderſchnur für 9 Pfennige, 
bei M. Hiller, am Molkenmarkt neben Nr. 3. 


Ausverkauf von Tuchen und Buckskius. 
Wiederum ſind von einer auswärtigen Tuchfabrik mehrere in 
der Leipziger Meſſe unverkauft gebliebene Ballen Tuche und 
Buckskins zum ſchleunigſten Verkauf hierher geſandt worden, 
und follen dieſe Sachen, um ſchnell damit zu nee 
weiſe noch bedeutend billiger als zu den . 8755 Stückpreiſen 
verkauft werden. befinden fi) darunter die neueſten „ br. 
Ombre⸗Sommer⸗Beinkleiderſtoffe, die nobelſten Tweenſtoffe von 
en u, 4 br. Sommer- und Winter⸗Buckskins von 
r. an, Tu. 1 28 Sgr. bi r. i 
Ar Vata id: von 25 Sgr. bis 3 Thlr. in allen Farben. 


Sade we 0e 
Strohhüte werden ſchön gewaſchen & Stack 5 Sar., umgenäh 
2 Sil. 74 Sgr. Nitiergaffe 19, Dicht Er er d b. Much. 
Gut ſchlagende Kanarienvögel find zu verk. Oresdnerſtr. 16. 1 T. 
Ganz alte Bremer Minerva⸗Cigarren, 100 Suck 
18 Sgr. Tres Cavanas⸗Cigarren, 100 Stück 18 Sgr. 
alte Mesville⸗ Cigarren, 100 Stück 12 Sgr. Ugues⸗ 


Cigarren 100 Stück 11 Sgr. u A. m. empfiehlt und find 
zu haben Leipzigerſtr. Nr. 105. 


auf dem Hofe. 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleldungsſfückt, 
Pfandſcheine, Uhren, Gold und 3 gs ſtücke 


b Silber zahlt, 

f Roſenfeld, Melkenmarkt Nr. 11. 
Roſengaſſe 31 iſt eine möbl. Stube nach vorn heraus an 3 

orbentl, Herren als Schlaft. zu vermiethen bei Meyer. 3 Tr. 

1 Schlafſt. f. Schuhm. iſt Niederwallſtr. 20 Hof part. rechts. 

Eine Frau, der ihr Kind geſtorben, wird gefücht, um ein Kind 
Ein Sohn rechtlicher Eltern kann als Lehrling eintreten in 

der Bücherhandlung Kurſtr. Nr. 26. 


Lumpen-Sortirfrauen finden N. Friedrichstr. 17 Beschäflig. 


Burſchen, die die Muſk erlernen wollen, nach außerhalb, kön⸗ 


nen ſich melden Kanonierſtr. Nr. 6 bei Löbel. 
Druck von W. Bormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


